Bürgerfreund, 


— 


Der Brieger 


Eine Zelt ſchrüft 
No. 41. 


Brieg, den 11. October 1816. 


Lied eines blinden Harfenmaͤdchens. 
In tiefer Nacht, ob hell die Sonne ſcheint, 
Ob ſtill der Mond fein fanftes Licht verbreitet, 
Biſt du es, Harmonie die mich begleitet, 
Als Freundinn unzertrennlich mir vereint. g 


Wann lichtlos dieſes Auge niederſinkt, 

Von ungeſtillter Sehnſucht Schmerz befeuchtet, 

Daß ihm nichts Schoͤnes winkt, kein Strahl der 
Hoffnung leuchtet, 

J0 ſeine Nacht kein heitres Laͤcheln dringt; 


O dann erſcheinſt du mir voll Sympathie, 
Dann troͤſtet mild der Zauberton der Saiten 
Das arme Herz, es traͤumt von Seligkeiten 
Im Reich des Lichtes und der Harmonie. 


So wandl' ich ſtil des Schickſals dunkle Bahn; 


Der Schmerz verſchmilzt im Klange ſuͤßer Lieder: 
Da find’ ich Licht in Nacht, den Troſt im Leiden 
wieder, 


Da wird auch mir der Himmel aufgethan. 


Wilhelm Tppke. 
SS Nach 
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Nachrichten aus der Briegſchen Vorzeit zur 
Vergleichung mit der gegenwaͤrtigen. 
or i 


Noch jetzt befinden Rei an me der kleinen Rath⸗ 
hausthürme und an dem Haufe des Herrn Apotheker 
Trautvettet Sonnenuhren. Hier iſt die Nachricht 
von ihrer Entſtehung und den darauf gewendeten 
Koſten aus der mehrgedachten Kämmereyrechnung 
Fol. 413. 
„Den agten Dezember 1674. iß Chriſtoph Klo⸗ 
ſen dem Orgelbauer gezahlt 2 Thlr. 18 Gr. 
welcher am vergangenen Sommer zwey Sons 
nenuhren, als eine vorm Rathhauſe und die 

auder an der Herren Simon Scholziſchen Er⸗ 

g ben Hauſe dem Ratbhauſe Fegen über, mit ih⸗ 
ren richtigen Stunden und himmliſchen Zeichen⸗ 
Linien verzeichnet. 


5 


In einem uralten, im Stadt » Archive befndll⸗ 
chen Buche, welches die Ueberſchrift hat: Iste est 
liber civitatis ad causas et ad placita coram 
sonsulibus tractata — Iste est primus liber Cie 
vitatis — ſteht Fol. 114 folgende Nachricht. 


Von der Stadköppen wo dy sint hen komen, 


Es sollen wissen alle kegenwortige vnd czu- 


könftige das wir Notmann czu Brige mit un- 


ya 2 se 
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se Eldesten vnd gesworn Rote vnd geheyse 
vorkauft han czwene silberine köppe dy der 
stad gewest [yn M. hessen vnd han silber do- 
ran gnome vnd han dorbs heller losen sme- 
dyn. Dy köppe han gewogen VI. Mark eyn 
Firdung silber und habin se dorumme vor- 
kauft, wen wir vnd dy eldesten ankanten das 
se der stad keyns nöczlichen weren ouch 
forchten wir wenn.dy hern hetten dy köppe 
uns obegelegn, als das gefchen ist, das wir se 
nıit dem weglyen vorloryn hetten. Gegeben 
am sonobend noch Martini, AnnoMecccmo 
quarto. N 


Ich gebe fuͤr diejenigen, die ſich in die alte deut⸗ 
ſche Sprache nicht finden koͤnnen, zufoͤrderſt eine Mes 
berſetzung nach heutigen Sprachgebrauch. 


„Es ſollen wiſſen alle ‚gegenwärtige und zukuͤnfti⸗ 
ge, daß wir Rathmanne zu Brieg mit unſerer Elte, 
ſten und Geſchwornen Rathe und Geheiß verkauft 
haben zwei ſilberne Köpfe, die der Stadt gehörten, 
Meiſter Heſſen und haben Silber dafuͤr gekauft und 
haben daraus Heller laſſen ſchmieden. Die Köpfe 
haben gewogen ſechs Mark und einen Vierdung Eils 
ber, und haben fie darum verkauft, weil wit und die 
Elteſten erkannten, daß ſie der Stadt zu nichts nuͤtz⸗ 
lich waͤren, auch wir, wenn die Herrn haͤtten die 
Köpfe uns abgelehnt, als das geſchehen iſt, daß wir 
ſie mit dem Weglehnen verlohren haͤlten. Gegeben 
Sonnabend nach Martiui 1404. J 
Ss 2 f Und 


Und folgern uns der Nachricht folgendes aus: 

r. daß unter der Benennung „Köppe“ hoͤchſt wahr» 
ſcheinlich Trinkgeſchirre in Form von Köpfen ges 
meint ſeyn moͤgen, die zum Prunk bey feierlichen 
Gelegenheiten dienten, 12 wie die Willkommen 
manche Zuͤnfte. 


2. daß die Stadt Brieg das Recht er Geld zu 
muͤnzen, fonft hätte fie nicht aus dem gewonne⸗ 
nen Silber Heller com) fans ‚(adnn) 3 
laſſen koͤnnen. 8 

3. daß das Spruͤchwort: der Gebrannte fuͤrchtet fich | 
des Feuers, ſchon im Jahre 1404 wahr geweſen 

ſehn muß, und daß das Wegleihen ſchon damals 

eine mißliche Sache war; denn die alten Rath⸗ 
manne gaben als Grund des Verkaufs an: daß 
es ihnen ſchon begegnet iſt, verliehene Sachen nicht 
wieder erhalten zu haben. 


4. daß die Nathmanne mit den Worten“ auch forch- 
ten Wir, wenn dy hern hetten dy köppe aus 
obegeleynzc. die damaligen Briegſchen Fuͤrſten 
gemeint haben. Denn der Rath hieß damals vor⸗ 

zugsweiſe „die Herren“ und weng er ſich daher 
dieſes Wortes ſelbſt in Beziehung auf einen Drit⸗ 
ten bediente, ſo hat er ohne Zweifel niemanden 
als die regierenden Fuͤrſten gemeint. Alle vor⸗ 
handenen Nachrichren ſtimmen darinn uͤberein, 
daß die damaligen Herzöge gar lockere Voͤgel mas 
ten, und der Rath hat daher ſehr wohlgethan, fein 
le 
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Silbergeſchirr den Anfechtungen des gnaͤdigen 
Herrn auf eine gute Manier zu entziehen, und 
damals galt ſchon Were e Borge er 
" Hoͤhern denn du biſt. 


Die Fortſetzung folgt. 
{ — rn N : 
Die Harfe 
Ein Beytrag zum Geiſterglauben. 


Der Secretair lebte mit ſeinem jungen Weibchen 
noch in den Frühlingstagen der Flitterzeit. Nicht 
Ruͤckſichten, nicht vorüber gehende Neigung hatte fle 
vereiniget, nein, gluͤhende, und durch lange Zeit ge⸗ 
pruͤfte Liebe war das Siegel ihres Bundes geweſen. 
Früh ſchon hatten fie ſich kennen gelernt, aber Sell⸗ 
ners verſchobene Anſtellung zwang ibn, das Ziel fein 
nes Wunſches immer weiter hinaus zu ſetzen. — 
Endlich erhielt er fein Patent, und den Sonntag dars 
auf führte er fein treues Mädchen als Frau in die 
neue Wohnung ein. Nach den langen zwangvollen 
Tagen der Begruͤßungen und Familien ⸗Feſte konn- 
ten fie endlich die ſchoͤnen Abende, von keinem Drit- 
ten geſtoͤrt, in traulicher Ein ſamkeit genießen. Pla⸗ 
ne zum künftigen Leben, Sellners Floͤte und Joſe⸗ 
phens Harfe fuͤllten dieſe Stunden aus, die nur zu 
kurz den kiebenden verſchwanden, und der tiefe Ein⸗ 
Hang in ihten Toͤnen war ihnen eine freundliche Vor⸗ 
bedeukung kuͤnftiger Tage. Eines Abends 0 ſie 
ch 
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fich lange mit ihrer Muſik erfreut, als Joſephe ans 
fing über Kopfweh zu klagen. Sie hatte einen Ans 
fall am Morgen dem beſorgten Gatten verſchwiegen, 
und ein erſt wohl unbedeutendes Fieber war durch die 
Begeiſterung der Muſik und durch die Anſtrengung 
der Sinne um fo mehr gewachſen, da ſie von Jugend 


auf an ſchwachen Nerven litt. Sie verbarg es ihr , 


rem Manne nicht laͤnger, und aͤngſtlich ſchickte Sell⸗ 
ner nach einem Arzte. Er kam, behandelte aber die 
Sache als Kleinigkeit, und verfprach für Morgen 
gaͤnzliche Beſſerung. Aber nach einer aͤußerſt unru⸗ 
higen Nacht, wo fie unaufhoͤrtich fantaſirte, fand der 
Arzt die arme Joſephe in einem Zuſtande, der alle 
Symptome eines bedeutenden Nervenſiebers hatte, 
Er wendete alle Mittel au, doch Joſephens Krankheit 
verſchlimmerte ſich taglich. Sellner, war außer ſich. 


—— — — — — — 


Am neunten Tage fuͤhlte Joſephe ſelbſt, daß ihr 


ſchwacher Nervenbau die Krankheit nicht länger. er⸗ 
tragen wuͤrde; der Arzt hatte es Sellnern ſchon frü⸗ 
ber geſagt. Sie ahndete, ihre letzte Stunde ſey ge⸗ 


kommen, und mit ruhiger c erwartete ‚fie ihr 


Schickſal. „Lieber Eduard,“, ſprach fie zu ihrem 
Manne, indem ſie ihn zum letzten Mahle an ihre 


Bruſt zog, „mit tiefer Wehmuth ſcheide ich von die⸗ 


fer ſchoͤnen Erde, wo ich dich, und hohe Seligkelt an 
deinem Herzen fand, aber darf ich auch nicht laͤnger 
in deinen Armen gluͤcklich ſeyn, ſo ſoll dich doch Jo- 
ſephens Liebe als treuer Genius ere eee 
uns oben wieder ſehen !“ Als ſie dieß ges 

batte, ſank fie zurück, und ſchlummerte ſanft h 


uͤber. Es war um die neunte Stunde des Abends. 
r i Was 
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Was Sellner litt, war unausſprechlich; er kaͤmpfte 
lange mit dem Leben, der Schmerz hatte ſeine Ge⸗ 
ſundheit zerſtoͤrt, und wenn er auch nach wocheylan⸗ 
gen Krankenlager wieder aufſtand, ſo war doch keine 
Jugendkraſt mehr in ſeinen Gliedern; er ver ſank in 
ein dumpfes Hinbruͤten, und verwelkte augenſchein⸗ 
lich. Tiefe Schwermuth war an die Stelle der Vers 
zweifelung getreten, und ein ſtiller Schmerz heiligte 
alle Erinnerungen der Geliebten. Er hatte Jofes 
phens Zimmer in demſelben Zuſtande gelaſſen, als es 
vor ihrem Tode war. Auf dem Naͤhtiſche lag noch 
Arbeitszeug, und die Harfe ſtand ruhig und unangen 
taſtet in der Ecke. Alle Abende wallfahrtete Sellner 
in dieſes Heiligthum ſeiner Liebe, nahm ſeine Floͤte 
mit hinuͤber, lehnte ſich, wien in den Zeiten feines 
Gluͤckes, and Fenfter, und hauchte in die traurigen 
Toͤne ſeine Sehnſucht nach dem geliebten Schatten. 
. Einſt ſtand er ſo in ſeinen Fantaſien verloren in 
ſephens Zimmer. Eine helle Mondnacht wehete 
ihn aus den offenen Fenſtern an, und vom nahen 
Schloßthurme rief der Waͤchter die neunte Stunde 
ab; da klang auf einmahl die Harfe zu feinen Tönen, 
wie von leiſem Geiſterhauche beruͤhrt. Wunderbar 
uͤberraſcht, ließ er ſeine Floͤte ſchweigen, und mit ihr 
verſtummte auch der Harfenklang. Er fing nun mit 
tiefem Beben Joſephensbieblingslied an, und immer ‚aus 
ter und kraͤftiger toͤnten die Saiten feinen Melodien, und 
im hoͤchſten Einklange verwebten ſich die Töne. Da 
ſank er im freudigen Schauer auf die Erde, und 
breitete die Arme aus, den geliebten Schatten zu um⸗ 
fangen, und 1 füptte er ſich, wie von warmer 
Fruͤh · 
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h gehhlnngslaft, angehaucht, und ein blaſſes, ſchim⸗ 
merndes Licht flog an ihm voruͤber. Gluͤhend bes 
geiſtert rief er: „ich erkenne dich, heiliger Schatten 
meiner vollendeten Joſephe. Du verſprachſt, mit 
deiner Liebe mich zu umſchweben, du haft Wort ges 
halten, ich fühle den Hauch, die Kuͤſſe auf meinen 
Lippen, ich fuͤhle mich von deiner Verklaͤrung um⸗ 
armt.“ — In tiefer Seligkeit ergriff er die Floͤte 
von neuen, und die Harfe toͤnte wieder, aber immer 
leiſer, bis ſich ihr Fliſtern in langen Accorden aufloͤ⸗ 
ſete. — Sellners ganze Lebenskraft war gewaltig 
aufgeregt durch die Geifterbegrüßung dieſes Abends, 
unruhig warf er ſich auf's Lager, und in allen feinen 
erhitzten Träumen rief ihn das Fliſtern der Harfe, 
Spät, und ermattet von den Fantaſien der Nacht, 
erwachte er, fühlte fein ganzes Weſen wunderbar ers 
griffen, und eine Stimmung ward lebendig in ihm, 
die ihm Ahndung einer baldigen Aufloͤſung war, und 
auf den Sieg der Seele uͤber den Körper hindeutete. 
Mit unendlicher Sehnſucht erwartete er den Abend, 
und brachte ihn mit glaͤubiger Hoffnung in Joſephens 
Zimmer zu. Es war ihm ſchon gelungen, ſich durch 
feine Floͤte in ſtille Träume zu wiegen, als die neuns 
e Stunde ſchlug, und kaum hatte der letzte Glocken⸗ 
ſchlag ausgezittert, ſo begann die Harfe wieder leiſe 
zu toͤnen, bis ſie endlich in vollen Accorden bebte. 
Wie feine Flöte ſchwieg, verſtummten die Geiſtertoͤ⸗ 
ne, das blaſſe, ſchimmernde Licht flog auch heute an 
ihm voruͤber, und in ſeiner Seligkeit konnte er nichts 
3 r alt re ee Joſephe! 
7 2 ＋ Ana nimm 
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nimm mich an delne treue Bruſt! 17 — 100 dieß ⸗ 
mahl nahm die Harfe mit leifen Tönen Abſchied, 
bis ſich ihr Fliſtern wieder in langen, zitternden 
Accorden verlor. . Von dem Ereigniſſe des 
Abends noch gewaltiger angegriffen, als das erſte 
Mahl, wankte Sellner in fein Zimmer zuruͤck. 
Sein treuer Diener erfchraf über das Aus ſehen 
feines Herrn, und eilte, Drotz des Verbothes, zu 
dem Arzte, der zugleich Sellners alter. Freund 
war. Dieſer fand ihn im heftigſten Fieberanfalle, 
mit den nähmlichen Symptomen, wie damahls 
bey Joſephen, aber um vieles ſtaͤrker. Das Fle⸗ 
ber vermehrte ſich die Nacht hindurch bedeutend, 
waͤhrend er unaufhoͤrlich von Joſephen und der 
Harfe fantaſirte. Am Morgen ward er ruhiger; 
denn der Kampf war vorüber, und er fühlte ſei⸗ 
ne nahe Aufloͤſung immer deutlicher, obgleich der 
Arzt durchaus nichts davon wiſſen wollte. Der 
Kranke entdeckte dem Freunde, was die beyden 
Abende vorgefallen war, und keine Einrede des 
kaltverſtaͤndigen Mannes konnte ihn von ſeiner 
Meinung abbringen. Wie der Abend heran kam, 
ward er immer matter, und bath zuletzt mit zit⸗ 
ternder Stimme, man moͤge ihn in Joſephens 
Zimmer bringen. Es geſchah. Mit unendlicher 
Heiterkeit blickte er umher, begrüßte noch jede 
ſchoͤne Erinnerung mit ſtillen Thraͤnen, und ſprach 
gefaßt, aber feſt uͤberzeugt, von der neunten Stun⸗ 
de, als der Zeit feines Todes. Der eütſcheidende 
Augenblick nahte heran; er ließ alle hinaus gehen, 
nachdem 
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nachdem er ihnen Lebewohl geſagt, bis auf den 
Arzt, der durchaus bleiben wollte. Da rief die 
neunte Stunde endlich dumpf vom Schloß thurme 


nieder, und Sellners Geſicht verklaͤrte ſich, eine 
tiefe Bewegung gluͤhte noch ein Mahl auf dem 
blaſſen Antlitze. „Joſephe,“ rief er, wie von 
Gott ergriffen. „Jo ſephe! begrüße mich noch ein 
Mahl beym Schelden, daß ich dich nahe weiß, 
und den Tod mit deiner kiebe uͤberwinde!“ — 
Da klangen die Saiten der Harfe wunderbar in 
lauten, herrlichen Accorden, wie Siegeslieder, und 
um den Sterbenden wehte ein ſchimmerndes Licht. 
„Ich komme, ich komme!“ rief er, ſank zuruͤck, 
und kaͤmpfte mit dem Leben. Immer leiſer und 
leiſer klangen die Harſentoͤne, da warf die letzte 
Koͤrperkraft Sellnern noch ein Mahl gewaltig auf, 
und als er vollendete, ſprangen auf ein Mahl 
die Saiten der Harfe, wie von Geiſterhand zer⸗ 
riſſen. — Der Arzt bebte heftig zuſammen, druͤck⸗ 
te dem Verklaͤrten, der nun, Trotz dem Kampfe, 
wie im leiſen Schlummer da lag, die Augen zu, 
und verließ in tiefer Bewegung das Haus. — 
Lange konnte er das Andenken dieſer Stunde nicht 
aus ſeinem Herzen bringen, und tiefes Stillſchwei⸗ 
gen ließ er über die letzten Augenblicke ſeines 
Freundes walten, bis er endlich in einer freyeren 
Stimmung einigen Freunden die Begebenheiten 
jenes Abends mittheilte, und zugleich die Harfe 
jeigte die er ſich als Vermaͤchtniß des Verſtorbe⸗ 
nen zugeeignet hatte. 


me: 
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von Theodor Körner. 
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Die Liebe. 


Selig, ſelig wenn gebettet een 
Liebe hat fein Kaͤmmerlein, 4% Urte, 
Wen, von Lebensſturm gerettet, 
Schließt ibr ſtiller Hafen ein, 
Wer der Reiſe Wanderſtab Hils, 
Eat: in Waere Arme ab. 8 


1 Wobl hinaus Ins wilde Leben 
Stuͤrmt der Juͤngling muthig fort, 
Thatendurſt ward ihm gegeben, 

Kundthun ſoll ſich Bild und Wort, 
Fremdes will er pruͤfend ſchaun, 
Eigner Kraft hi ch betktane. 


N er mit dem Engel ig in dt 

T I 

” at am Ziel der 25 Bild, an er 
Und ein Mädchen zart und ſiltig 22 
Macht den kuͤnen Kämpfer mild. 
Windet, unter Kuͤſſen, leis 
Myrthen in das Lorbeerrels. 


Selig, felig! Aus den Saaten 
Sprießt der Liebe goldner Keim, 
Lohn und Urquell neuer Thaten 
Führe gepruft der Yüngling, heim, 4 
Was das Leben ſchmuͤcken kann, 
Es gehoͤrt ihm ewig an. 


— — 
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Fire Idee 


5 Daß der Staat den Tabak als Monopol. bes 
handeln muͤſſe, war die Lieblingsidee eines alten 
Aktuarii, welche er bey jeder Gelegenheit aus- 
kramte und verfocht. Einer ſeiner Collegen, der 
endlich dieſer täglichen Unterhaltung uͤͤberdruͤßig 
war, fertigte ihn einſt aͤrgerlich mit den Worten 
ab: „Liebfter Freund! das Tabaks ⸗ Monopol iſt 

eine fixe Idee, die Ste endlich einmal aufgeben 
muͤſſen. 


Was? fixe Idee? — fuhr ie Attuarius auf 
— eine Sache, die ich ſeit zehn Jahren von al⸗ 
len Seiten durchdacht, eine five Idee? Wenn 
Sie eine ſolche fir nennen; fo möchte ich in als 
ler Welt wiſſen, was Sie unter einer langſamen 
Idee ſich denken. ö 


ee: Anzeigen. 
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Anzeigen 


Bekanntmachung 


Der Evangeliſch⸗Reformirten Gemeinde mache 
ich bekannt, daß Sonntags den 13ten October Vor⸗ 
mittags um halb 11 Ubr Vorbereitung und nach be⸗ 
endigter Predigt die heilige Communion wird gehalten 


werden. 
pe Wunſter. 
— — —— 
Aufgebot h. 


Das Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadtgericht zu 
Brieg macht hierdurch oͤffentlich bekannt, daß eine Ceſ⸗ 
fiong Recognition über das von dem Groß-Buͤrger 
Cars Gottfried Mittmann für den Kaufmann Carl 
Friedrich Schmidt auf dem ſub No. 271. auf der Ae⸗ 
pfelgaſſe gelegenen 1 Baͤcker Immanuel Gott⸗ 
lieb Welzſchen Haufe intabulirt geſtandene Capital per 
500 Rthlr. ſub dato Brieg den 24ten Septemb. 1796. 
Tom, III. Fol. 2185. im Grund- und Hypotheken⸗ 
Buch eingetragen, verlohren gegangen, und von den 
Teſtaments⸗Erben des verſtorbenen Kaufmann 
Schmidt dermalen nicht hat aufgefunden wide koͤn⸗ 
nen. ve 


Zu dem Ende ift auf Antrag derfelben das Aufge⸗ 
both dieſes verlohren gegangenen Inſtruments behufs 
der Amortiſatton gegenwaͤrtig verfügt worden, und 
es wird demnach der etwannige Innhaber dieſes be⸗ 
fchriebenen Inſtruments, deſſen Erben, Eeffionarien, 
oder die ſonſt in ſeine Rechte getreten fein . 
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hierdurch vorgeladen, in dem auf den naten Decem⸗ 
ber d. J. Vormittags 10 Uhr vor dem Herrn 
Juſtiz-Aſſeſſor Stande angeſetzten Termin in unſerm 
Partheienzimmer zu erſcheinen, und die an dem vers 
lohren gegangenen obgedachten Inſtrument habende 
Anſpruͤche gehoͤrig anzumelden und nachzuweiſen, wi⸗ 
drigenkalls der Beſitzer deſſelben für einen unredlichen 
Innhaber geachtet, das Inſtrument ſelbſt fuͤr null und 
nichtig erklaͤrt, und das bereits zuruͤckgezahlte Capital 
auf Antrag der Erben geloͤſcht werden wird. 
Brieg, den 29 ten Auguſt 1816. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stabtgericht. 


” Caͤmmerey » Gefälle. — 
Fir den Michaelis⸗Termin 1816 werden von den 
‚anfäßigen und unanſaͤßigen Bürgern zur Einzahlung 
an die Caͤmmerey⸗Caſſe im Laufe 2 kuͤnftigen Mo⸗ 
nats October hierdurch exrinnerlich gemacht, als 
Schoos⸗ und Wachegeld, Grundzinſen, Baudenzin⸗ 
fen, Pachtgelder, Häckerzinfen, Viehhutungszinſen ꝛe. 
Nach Ablauf der beſtimmten Zeit wird die Beitrei⸗ 
bung verfuͤget. Brleg, den zoten Septembr. 1816. 

Der Magiſtrat. 


5; Bekanntmachung. 

Es ſollen nach erfolgter Zuſtimmung ber Herrn 
Stadtverordneten nachgenannte Caͤmmerey⸗Pertinenz⸗ 
Stuͤcke als: . 

1. der 6 die vor dem Oderthor belegene den Fleiſcher 

Beyefſchen Erben zugehörige Wieſe grenzende zu 

derſelben bereits eingezaͤunte Dammfleck und 
2. ein zu dieſer Wieſe an der Nordſeite derſelben eben⸗ 
falls eingezaͤunter 43 DIR. betragender Fleck der 
dortigen Stadtaue, 
auf den 18ten November c. oͤffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden veräußert werden. Indem wir ſolches dem 
* us 
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Publico hlermit bekannt machen, laden wir Kauffuſtl⸗ 
ge zugleich ein, ſich an gedachten Tage des Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr in dem magiſtratualiſchen Seſſions⸗ 
Zimmer zu Rathhauſe einzufinden, dort ihr Geboth 
abzugeben, und anf das Metfigebotb den Zuſchlag zu 
gewaͤrtigen. Brieg, den gten October 1816. 
Der Magiſtrat. 


a Bekanntmachung. 
Einem Hochzuverehrenden Publiko mache ich be⸗ 
kannt, daß ich den Garten des Herrn Coffetier Men⸗ 
vor dem Neißer Thore nebſt Tanz⸗Saal und Bil⸗ 
liard als Stellvertreter durch die Wintermonate uͤber⸗ 
nommen habe. Ich bitte ein Hochzuverebrendes Pu⸗ 
blicum mich mit dem geneigten Zuſpruch zu wuͤrdigen. 
Alle Sonntage und Montage wird für Tanzluſtige 
Muſik ſeyn, auch fuͤr Eſſen und Getraͤnke jeden Tag, 
als fuͤr gute Bewirthung werde ich beſorgt ſeyn, meine 
Gaͤſte aufs beſte zur re zu genügen, 
Brieg, den Sten October 18 6. 
— a“ we E ‚Schönwald, 


ax 2 Bekanntmachung. 

Das auf der Friedrichſtraße gelegenen Haus No. 
411, ganz neu erbaut, mit fieben Stuben und dazu 
gehoͤrigen Boden⸗Kammern nebſt Keller, geht aus 
freier Hand zu verkaufen. Kaufiuſtige haben die naͤ⸗ 
1 En bey der Eigenthuͤmerin deſſelben zu 
erfahren. 


Brie⸗ 
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Bekangtmachung, 5 
Ein junger Menſch, der eine gute 1 ſchreibt, 
wuͤnſcht als Schreiber oder auch andern Falls als Des 
dienter unterzukommen; wenn Herrſchaften ein ſol⸗ 
ches Subject noͤcthig haben, ſo koͤnnen ſelbige bey dem 
Bäcker Herrn Guͤrthler auf der Paulauſchengaſſe das 
Naͤhere erfahren. 


1 Marktprels 

16. . M.. 3 

for. IRtl. gr. d'. 

— —— — — 
Der Shefel Bactneigen 218 Ser al 65 
Malzweitzen 185 30750 84 

Gutes Korn 182 31144 — 
Mittleres 1180 3j12]10% 

Geringeres 178 3111 

Gerſte gute 1120 [2 8 65 

Geringere 118 2 7 5 

Haaber guter 65 117114 
Geringerer 63 11 614 — 

Die Metze Hietſe 20 — 11 5 
Graupe 36 [—z0 65 

Grüge 28 I-lıcl — 
Erbſen g 8 —1 41 67 
Linſen 10 15 97 
Tartoffeln 21 — 1 57 

Das Quart Butter 14 — 81 — 
Die Mandel Eyer f 6 — 3| 85 
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